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Wie kann ich mitmachen?
1. Eigene Termine und Veranstaltun-
gen ankündigen: Termine auf kriti-
sches-salzburg.net eintragen. Redakti-
onsschluss: 25. des Vormonats.
2. Kommentare, Diskussionsbeiträge 
und Artikel: Das jeweilige Redak-
tionsteam entscheidet, was in die 
Printversion kommt. Online sind alle 
Beiträge (sofern sie nicht Unterdrü-
ckungsmechanismen reproduzieren) 
einzusehen: kritisches-salzburg.net – 
Forum – Termit Einreichen: per Mail 

an: termit@kritisches-salzburg.net 
oder online auf kritisches-salzburg.net. 
Redaktionsschluss: 20. des Vormonats
3. Verbreitung: “copyleft” (Der Termit 
lebt von selbstständiger Verbreitung 
durch Mund- und Printpropaganda.

Leitfaden zum Schreiben für den 
Termit
Zeichenanzahl: 
maximal 4000 Zeichen inklusive Leer-
zeichen pro Seite (1 Bild eingerechnet)

Text:
Hauptüberschrift
Unterüberschrift (2-3 Zeilen, Einlei-
tung)
Zwischenüberschriften (vor allem bei 
längeren Texten) sollen Text in Ab-
schnitte gliedern
Rechtschreibprogramm drüberlaufen 
lassen ist Mindestanforderung
Bilder: 
gute Qualität (300 dpi, midestens 150 
dpi)

Kontakt

Kontakt/Leitfaden

Gendern leicht gemacht – und richtig noch dazu!
Seit vielen Monaten wird im Termiten eine Anleitung zum richtigen Gendern von Texten abge-
druckt. Eigentlich ist die schon länger nicht mehr topaktuell und auch nicht sehr ausführlich. 
Also haben wir uns mal dahinter geklemmt und eine Neufassung geschrieben. Und hier ist sie!

Gendern mit Binnen-I
(z.B. die MitstreiterInnen)
Gendern durch Verdoppelung
(z.B. die Mitstreiterinnen und Mitstreiter)

Häufig verwendet auch in „linken“ Zusammenhän-
gen, geht aber davon aus, dass es nur zwei Geschlech-
ter (Mann oder Frau) gibt und sich Menschen 
zwangsläufig in das eine oder andere einordnen 
müssen

Gendern mit Unterstrich
(z.B. die Mitstreiter_innen)
Gendern mit Sternchen
(z.B. die Mitstreiter*nnen)

Geht davon aus, dass Geschlecht nicht angeboren 
sondern konstruiert ist, schließt auch Menschen in 
die Formulierung mit ein, die weder das eine noch 
das andere sind und sein wollen, z.B. Trans-Perso-
nen, Intersex-Personen, Leute denen die Einteilung 
in Geschlechter einfach auf die Nerven geht…

Neutrale Formulierung
(z.B. die Mitstreitenden)

Passt immer, gibt’s aber nicht von allen Wörtern – 
versucht z.B. mal Kompliz_innen neutral zu formu-
lieren!

Blog: http://termit.kritisches-salzburg.net 
Mail: termit@kritisches-salzburg.net
www.kritisches-salzburg.net - Termine
www.kritisches-salzburg.net - Forum - Termit
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Dieses Symptom für die Unterdrü-
ckung der Frau in unserer Gesell-

schaft nahm die Grüne Partei als Anlass 
ein Plakat zu produzieren, welches für 
„Mehr Frauen an die Spitze“ wirbt. Auf 
dem Plakat sind vier Frauen zu sehen, 
welche durch Bildbearbeitung aus Bil-
dern von Strache, Stronach, Spindeleg-
ger und Faymann erzeugt wurden. Die 
Forderung des Plakates ist also klar: Die 
Grünen wollen eine Gesellschaft in der 
mehr Frauen (egal in welchem Bereich) 
auch in Spitzenpositionen zu finden 
sind.

Rosenkranz statt Fischer?

Gegen diese Forderung kann einiges 
eingewandt werden. Das offensicht-
lichste, wenn auch nicht grundlegends-
te, Argument gegen diese Forderung 
lässt sich in einem Satz zusammenfas-
sen: Wäre Strache als Frau an der Spitze 
der FPÖ wünschenswert? Würde diese 
die Politik der FPÖ erträglicher ma-
chen? Die Antwort ist wohl nein. Auch 
Grüne FunktionärInnen waren wohl 
froh, dass nicht Rosenkranz Bundes-
präsidentin wurde, sondern Fischer.
Mit dieser Forderung wird also von den 
politischen Inhalten bzw. den konkre-
ten Handlungen von Personen abstra-

hiert. Dem „Frau-sein“ wird ein Wert 
bemessen, der ganz unabhängig von der 
konkreten Person beurteilt wird.

Gegen das Patriarchat, aber für 
Konkurrenz und Hierarchie?

Neben obigen Argument gibt es je-
doch eine viel tiefgehendere Kritik an 
der Forderung „Mehr Frauen an die 
Spitze“. Wer diese Forderung unter-
stützt, der oder die hat keine Kritik 
an Spitzenpositionen. Für was es diese 
Spitzenpositionen in Politik und in 
Unternehmen gibt, diese Frage stellt 
sich erst gar nicht. Ob in einer eman-
zipatorische Gesellschaft überhaupt 
SpitzenpolitikerInnen notwendig sind 
(oder diese sogar mit so einer Gesell-
schaft im Widerspruch stehen) und was 
denn die Aufgaben von ManagerInnen 
sind (These: die Ausbeutung von Lohn-
abhängigen effizient zu gestalten), diese 
Frage wird gar nicht mehr gestellt.
Und noch mehr: Wer hinter dieser For-
derung steht, der oder die akzeptiert 
bereits, dass es ein „Oben“ und „Un-
ten“ in dieser Gesellschaft gibt. Dass 
es Menschen gibt, welche sich für den 
Profit anderer ausbeuten lassen müssen 
und andere die von der Arbeit anderer 
Menschen leben – dieser Zustand gilt 

nicht mehr als Skandal. Der Skandal ist 
nur mehr: Die Verteilung der Positio-
nen. Da wird nicht mehr kritisiert, dass 
es nur wenige Positionen in dieser Ge-
sellschaft gibt, in der ein schönes Leben 
möglich ist und dass die allermeisten 
ganz weit von diesem Leben entfernt 
sind. Von einer Kritik an diesem Zu-
stand bleibt nur noch eine Kritik: Es 
gibt zu wenig Frauen in diesen tollen 
Spitzenpositionen.

Für eine Gesellschaft ohne 
Frauen UND Männer 
in Spitzenpositionen!

Und damit es noch einmal klar gesagt 
wird: Eine Gesellschaft die den Profit 
von wenigen und nicht den Bedürfnis-
sen aller gewidmet ist, lässt sich nicht 
von heute auf morgen umwerfen. Jetzt 
und heute gegen Sexismus und gegen 
patriarchale Strukturen vorgehen ist 
notwendig und wichtig. Im Zuge des-
sen aber Konkurrenz und Kapitalismus 
positiv darstellen, ist weder notwendig 
noch zielführend. Der geringe Prozent-
satz von Frauen in Spitzenpositionen 
ist nützlich um diese Strukturen zu 
verdeutlichen, sich als Ziel zu setzen 
den Prozentsatz zu erhöhen, eine ganz 
andere Sache.

Von Clara Zetkin (einer der Begründe-
rinnen des Internationalen Frauentags) 
gibt es zu diesem Thema ein sehr pas-
sendes Zitat:

„Die von ihrer ökonomischen Abhän­
gigkeit dem Manne gegenüber befreite 
Frau ward der ökonomischen Herrschaft 
des Kapitalisten unterworfen; aus einer 
Sklavin des Mannes ward sie die des Ar­
beitgebers: Sie hatte nur den Herrn ge­
wechselt.“

Mit „mehr Frauen an die Spitze“ hin zu einer emanzipatorischen Gesellschaft?
Am 8. März fand er wieder statt – der internationale Frauentag. Die Gründe für seine Existenz sind nicht 
verschwunden. Unsere Gesellschaft ist weiterhin durchzogen von patriarchalen Strukturen. Ein Symptom 
davon stellt der geringe Anteil von Frauen in höheren Positionen der Gesellschaft, also in Politik, Unter-
nehmen und auch Wissenschaft, dar.
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Ihr schlagt den Ton an – 
er klingt in uns.

Es ist uns eine Ehre an euch zu schrei-
ben – wegen eures Mutes im sich weiter 
entfaltenden Kampf in Ägypten.

Anderthalb Jahrzehnte lang haben wir 
in den Vereinigten Staaten und anders-
wo in der Welt an Schwarzen-Block-
Aktionen teilgenommen. Natürlich 
repräsentieren wir nichts und nieman-
den; der Schwarze Block ist eine Taktik, 
keine Gruppe – das ist es auch, was ihn 
für unsere Herrscher so furchterregend 
macht. Jedoch würden wir, auf Grund-
lage unserer Erfahrung mit dieser Tak-
tik, gerne einige unserer Perspektiven 
teilen, in der Hoffnung, einen explizi-
teren interkontinentalen Dialog zu eta-
blieren.
Wir standen bereits in eine Art Dialog 
mit euch, indem wir Signale der Revol-
te über den Ozean austauschten. Wir 
haben hier Berichte über euren Kampf 
zirkulieren lassen und nun sehen wir 

Fotos und Videos unserer Aktionen in 
Youtube-Kollagen aus Ägypten. Aber 
wir wollen mehr Dialog als es Youtube-
Kollagen erlauben. Wir wollen in der 
Lage sein auch über Strategie, Taktik 
und Ziele zu diskutieren.
Vorneweg und vor allem: Ihr seit nicht 
alleine. Ihr seid Teil eines in der ganzen 
Welt stattfindenden Kampfes gegen 
unterdrückende Macht. Die gleiche 
Wirtschaft, die Ägypten ausplündert, 
richtet unser Leben und das Land hier 
in den Vereinigten Staaten zugrunde. 
Dieselben Netzwerke bewaffneter Kräf-
te, die euch in Kairo mit Tränengas ein-
decken, halten die „Ordnung“ in New 
York City aufrecht. Wenn wir in diesem 
Kampf irgendetwas gewinnen wollen, 
können wir das nur international.
Es ist beschämend, dass wir so lange 
brauchten, um euch auf arabisch zu sch-
reiben – was zeigt, wie unvorbereitet 
wir für die Möglichkeiten sind, die uns 
die Geschichte bietet. Aber dass könnte 
sich in den kommenden Jahren schnell 
ändern. Es wird sich ändern müssen.

Wir haben unsere Erfahrung mit der 
Schwarzen-Block-Taktik unter Bedin-
gungen gesammelt, die ihr wohl un-
günstig nennen würdet – als eine kleine 
Minderheit, die gegen stabile Macht-
strukturen agierte, ohne viel Unterstüt-
zung vom Rest der Gesellschaft. Der 
Schwarze Block kam in diesem Kontext 
auf und es ist interessant, ihn in einer 
Situation allgemeinerer Revolte auftau-
chen zu sehen.
Tatsächlich sind alle von der Langlebig-
keit des Schwarzen Blocks überrascht. 
Immer wieder wurde er für tot erklärt, 
aber dennoch kommt er immer wieder 
zurück. Das liegt daran, dass er, wie 
Anonymous, den Geist unserer Zeit 
ausdrückt. In eine Ära, in der enorme 
Ungleichheit durch Überwachung und 
Kontrolle aufrechterhalten werden, 
kommt keine bedeutsame Bewegung 
ohne Anonymität und Zusammenstöße 
mit der Polizei aus.
Der Schwarze Block ist wichtig, weil 
er dieser Anonymität und dem Wider-
spruch einen politischen Inhalt gibt: 

Wir präsentieren hier auf arabisch und englisch einen offenen Brief von Teilnehmer_innen an 
Schwarzen-Block-Aktionen in den Vereinigten Staaten an Teilnehmer_innen des ägyptischen 
Schwarzen Blocks. Er zielt auf den Beginn eines Dialoges ab, der über den Austausch von You-
tube-Videos hinaus geht. Das ist für alle auf der Welt von Interesse, die für Befreiung kämpfen, 
also druckt und verbreitet ihn.

Das Auftauchen des Schwarzen Blocks in Ägypten zu diesem Zeitpunkt sollte uns nicht so sehr überra-
schen, wie es die Pazifist_innen und Autoritären überrascht. Die Kämpfe des 21. Jahrhunderts werden 
weder auf den gewaltfreien zivilen Ungehorsam noch auf den Reformismus beschränkt bleiben; sie 
kommen nicht umhin, in einen offenen Konflikt mit dem Staat zu geraten. Außerdem werden sie, dem 
Umfang und Charakter nach, zunehmend international. Wann immer irgendwo auf der Welt jemand für 
seine eigenen Belange aufsteht – wie ungeschickt und bescheiden auch immer – dann setzt das einen 
Präzedenzfall für die nächste Generation des Widerstandes. Lasst uns dafür sorgen, dass wir uns der 
Lage gewachsen zeigen.

An den Schwarzen Block von Ägypten
Von einigen „Anarchist_innen des Schwarzen Block“ in den Vereinigten Staaten

CRIMETHINC
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Er verknüpft besondere Kämpfe gegen 
Unterdrückung mit der Möglichkeit 
eines verallgemeinerten Kampfes ge-
gen jede beherrschende Macht. Es ist 
ein Coup, den anonymen, kollektive 
Konfrontationen mit den Autoritäten 
die „Marke“ anarchistisch zu verpassen 
– das bedeutet, dass alle, die für sich ge-
gen die Autoritäten aufstehen, sich frü-
her oder später fragen müssen, was ihre 
Beziehung zu den Kämpfen anderer ist.
Es passt, dass der Schwarze Block in 
Ägypten zum zweiten Geburtstag einer 
Erhebung auftaucht, die nur eine Tyran-
nei durch eine andere ersetzt hat. Die 
durch den Kapitalismus und die Regie-
rung verursachten Probleme können 
nicht durch einen bloßen Austausch 
der Regimes gelöst werden. Es wird ein 
grundsätzlicher Kampf nötig sein – das 
Auftauchen von gesellschaftlichen For-

mationen, die sich gegen Regierung 
und Kapitalismus verteidigen können. 
Es geht weder darum, Forderungen 
an diejenigen an der Macht zu stellen, 
noch kann man das einfach dadurch 
erreichen, dass man die Paläste der 
Präsidenten angreift. Es ist nötig, dass 
wir den Herrschaftsstrukturen überall 
entgegentreten wo sie erscheinen und 
dabei unsere Strategie verändern, weg 
vom bloßen Protest, hin zur Geltend-
machung einer anderen Lebensweise.
Die Kritiken am Schwarzen Block in 
Ägypten sind uns alle wohlbekannt – 
wir haben die Reaktionäre seit 1999 aus 
demselben Drehbuch vorlesen sehen: 
Ihr werdet für die Gewalt der Polizei 
verantwortlich gemacht, während die 
Polizei immer genau so gewalttätig ist, 
wie sie zu sein hat, um ihre Vorherr-
schaft zu behaupten; ihre andauernde 

Gewalt wird überhaupt nur sichtbar, 
weil ihr dem Widerstand leistet. Leu-
te mit mehr Privilegien und Macht als 
ihr beschuldigen euch, verzogene rei-
che Kids zu sein. Diejenigen, die nicht 
Willens sind, dergleichen Risiken auf 
sich zu nehmen, beschuldigen euch der 
Feigheit. Diejenigen, die andere Ziele 
haben als ihr, beklagen, dass ihr unstra-
tegisch seid. Diejenigen, denen Demo-
kratie die Verstärkung ihrer eigenen 
Stimme bedeutet, bestehen darauf, dass 
ihr euch dem Mehrheitsgesetz unter-
ordnen sollt – um euch zum Schweigen 
zu bringen. Diejenigen, die von auslän-
discher Militärhilfe abhängen, die sich 
dem ausländischen politischen Druck 
beugen und das ägyptische Volk1 ver-
kaufen, beschuldigen euch, ausländi-
sche Taktiken zu importieren. Mehr als 
alles andere tun die Autoritäten jeder 
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Spielart alles in ihrer Macht stehende, 
um euch von anderen zu isolieren, die 
vielleicht Widerstand leisten könnten.
Das ist nach unserer Erfahrung tat-
sächlich das größte Risiko bei der Ver-
wendung der Schwarzen-Block-Taktik: 
Indem man der Anonymität und dem 
Kampf eine Identität gibt, bietet man 
den Autoritäten eine Möglichkeit aus 
uns ein „Anderes“ zu machen und so 
unsere Revolte und Ideen unter Qua-
rantäne zu stellen. Es ist ein Fehler, 
wenn wir uns selbst vom Rest der Ge-
sellschaft getrennt sehen. Der Schwarze 
Block ist nur solange machtvoll und 
gefährlich, solange er ein Raum einer 
Revolte bleibt, in den jede_r eintau-
chen kann – die Spitze des Eisbergs von 
etwas viel Breiterem. Unsere Herrscher 
fürchten keine Anarchist_innen – sie 
fürchten, dass sich anarchistische Werte 
und Praktiken ausbreiten.
Es ist wichtig, keinen Gegensatz dazwi-
schen aufzubauen „zu unseren Zielen 
zu stehen“ und an Bewegungen teilzu-
nehmen, die größer sind als wir. Einer-
seits muss klar sein, dass wir alle Formen 
der Herrschaft ablehnen; wenn wir das 
nicht tun, müssen alle immer wieder 
aufs neue lernen, wie wenig die Polizei 
und die von ihr aufgezwungene Armut 
sich von einer Regierung zur nächs-
ten ändern. Darum sollten wir unsere 
Werte nicht unter demselben Banner 
der Demokratie verstecken, das auch 
den Machthunger anderer verkleidet: 
So legitimieren wir nur die Strukturen, 
die später gegen uns verwendet werden. 
Gleichzeitig müssen wir eine Offenheit 
aufrechterhalten, die es ermöglicht, 
dass Taktiken und Ideen zirkulieren. 
Anarchismus ist keine Identität, er hat 
für sich keine Bedeutung, er ist eine Be-
ziehung, die sich ausbreiten muss.
In den Vereinigten Staaten sind Anar-
chist_innen auf beiden Seiten dieser 
Dichotomie in die Irre gegangen. Oft 

haben wir als Stoßtruppe und kostenlo-
se Arbeiter für liberale Zwecke gedient 
und große Risiken auf uns genommen, 
um ihr Tagesprogramm voran zu brin-
gen, während wir es nicht schafften, in 
Übereinstimmung mit unseren eigenen 
Analysen zu handeln. Wir hofften, das 
würde uns mit dem Rest der Gesell-
schaft verbinden, aber Verbindungen, 
die darauf beruhen, dass wir unsere 
Werte verbergen, sind bedeutungslos.
In anderen Situationen haben Anar-
chist_innen so gehandelt, als ob wir 
unsere Ziele alleine erreichen könnten 
und sich dabei in einem Privatkrieg mit 
der Polizei aufgerieben, bei dem alle 
anderen meinten, dass er nichts mit ih-
nen zu tun habe. Sicherlich können wir 
nicht auf den Massenkonsens warten, 
um mit unserem Projekt der Revolte 
zu beginnen, wir können andere in der 
Revolte nur finden, wenn wir uns selbst 
erheben – aber der Punkt ist, andere zu 
finden. Immer wieder fanden wir un-
sere eigenen Träume zu kühn, um sie 
vorzuschlagen, nur um dann zu sehen, 
wie andere Leute sie spontan zur Gel-
tung bringen. Tatsächlich ist für uns die 
Zeit reif dafür, unsere Vorschläge vor-
anzutreiben: Der Kapitalismus ist auf 
der ganzen Welt in der Krise und bald 
werden Millionen zwischen dem Tota-
litarismus und einer Art von Freiheit 
wählen müssen, die keine Regierung 
bieten kann.
Wenn es wahr ist, dass der Staat unsere 
Probleme nicht lösen kann, dann wer-
den alle, die seine Autorität handhaben 
wollen, sich selbst diskreditieren, so-
bald sie an die Macht kommen. Je frü-
her all die Muslimbruderschaften dieser 
Welt sich mit dem Staat verbinden, des-
to besser: Das wird die Dinge für dieje-
nigen klären, die noch nicht verstanden 
haben, warum alle Anarchist_innen 
sein sollten. Wenn die Oppositions-
parteien sich den Regierenden in dem 

Ruf anschließen, die Leute sollten von 
der Straße wegbleiben und die Stra-
ßen trotzdem voll bleiben, dann legt 
dies nahe, dass die Leute dabei sind zu 
kapieren. In dieser Situation könnten 
Anarchist_innen dabei helfen, Regi-
mewechsel in soziale Revolutionen zu 
verwandeln, die das Alltagsleben voll-
ständig umwälzen.
Die US-Regierung braucht in Ägypten 
eine Regierung, mit der sie die für den 
weltweiten Kapitalismus notwendige 
Rohstoffentnahme koordinieren kann. 
Der Schwarze Block macht ihr Angst, 
weil er mit ihrer Konzeption von Poli-
tik unvereinbar ist – er bietet nieman-
den an, mit dem man verhandeln könn-
te. Sie will alle politischen Parteien in 
„Gespräche“ bringen, um alle in ihre 
Machtstruktur einzuordnen. Wir wol-
len den Kampf den politischen Parteien 
vollständig aus den Händen nehmen 
und Gespräche unter Leuten statt mit 
Parteien und Regierungen einführen. 
Wir versuchen Kämpfe zu verbreiten, 
in denen wir direkt mit anderen kom-
munizieren und sie inspirieren, so wie 
ihr uns inspiriert habt.
Wir werden diesen Dialog in der sinn-
vollsten uns möglichen Weise fortfüh-
ren – indem wir die Machtstrukturen 
hier in den Vereinigten Staaten in Frage 
stellen, die diejenigen in Ägypten und 
anderswo in der Welt stützen. Aber 
wenn irgendwer von euch uns Berichte 
von euren Kämpfen schicken oder Ma-
terialien vom Englischen ins Arabische 
und umgekehrt übersetzen könnte, wä-
ren wir hocherfreut, von euch zu hören. 
Mögen wir uns auf den Straßen einer 
staatenlosen Gesellschaft treffen.

1 Anmerkung zur dt.Übersetzung: An dieser stel-
le möchten wir darauf hinweisen, dass wir einen 
wie auch immer
gearteten Volksbegriff ablehenen.

CRIMETHINC
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Wir sind eine Gruppe von herr-
schaftsfeindlichen Individuen, 

die sich zum Ziel gesetzt hat, libertäre 
Politik und unkommerzielle Kultur im 
Raum Salzburg zu verbreiten und zu-
sammenzuführen.

Ein respektvoller Umgang miteinan-
der bietet für uns die Basis dazu. Das 
bedeutet für uns, dass wir auf unseren 
Shows keine wie auch immer geartete 
Diskriminierung tolerieren werden. 
Übergriffiges Verhalten aufgrund von 
Geschlecht, Sexualität, Herkunft, Aus-
sehen etc. kann zum Ausschluss der 
Veranstaltung führen. Was als Übergriff 
zählt, wird einzig und allein von der_
den betroffenen Person_en definiert. 

Solltest du belästigt werden oder un-
terdrückerischem Verhalten ausgesetzt 
sein/solches beobachten, melde dich 
am Infostand – Dort findest du Men-
schen die dir helfen und dich unterstüt-
zen werden – oder tut euch zusammen 
und werdet selbst aktiv. Denn Anarchie 
bedeutet für uns nicht, dass es keine Re-
geln geben sollte, sondern dass wir kei-
nen aufgezwungenen Gesetzen folgen 
und unser Zusammenleben gemeinsam 
und im Konsens entscheiden.
Da wir einen antikapitalistischen und 
unkommerziellen Anspruch haben, ge-
fällt es uns zwar nicht, einen Fixpreis an 
Eintritt zu nehmen, allerdings werden 
sämtliche Einnahmen den auftretenden 
Künstler_innen zugute kommen, um 

ihre Ausgaben zu decken. Sollten dabei 
wider Erwarten Überschüsse entstehen, 
gehen diese in zukünftige Veranstaltun-
gen bzw. (Anti-)Politische Projekte und 
Antirepressionsarbeit.

Des Weiteren ist es uns wichtig, zu 
erwähnen, dass es keine Hierarchien 
zwischen den Künstler_innen, dem Pu-
blikum und dem Organisationsteam ge-
ben soll. Wir haben alle Verantwortung 
und tragen gemeinsam zum Gelingen 
der Veranstaltung bei. Falls du Interes-
se daran hast, Aufgaben bei kommen-
den Veranstaltungen zu übernehmen 
und/oder dich an der Organisation zu 
beteiligen, melde dich unter sloth-boo-
king@riseup.net.

Sloth Booking
In Salzburg gibts eine neue Konzertgruppe! Zu finden unter slothbooking.blogsport.at und am 
31.3. zum ersten Mal im Denkmal in Aktion! Den Flyer für die nächste Veranstaltung am 12/13 April 
findet ihr auf der Rückseite dieser Termit-Ausgabe. Damit ihr auch wisst, woran ihr seid, kommt 
hier das Selbstverständnis der Gruppe:

In diesem Sinne: 
Für die Soziale Revolution! 

Für die Anarchie!
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Einer These des Artikels ist vorbe-
haltlos zuzustimmen: es stimmt, 

dass „bewusster Konsum“ und die Em-
pörung über einzelne schwarze Schafe 
unter den Unternehmen, die dann doch 
wieder nur im Ruf nach einem „besser 
funktionierenden“ Kapitalismus mün-
det, keine wirksamen Strategien zur 
Bekämpfung der HERRschenden aus-
beuterischen Verhältnisse sind. Völlig 
richtig ist auch, dass der kapitalistische 
Normalzustand als ganzer angegriffen 
werden muss.
Trotz weltweiter Protestbewegungen 
in den letzten Jahren (von denen Teile 
sicher argumentativ über die oben be-
schriebenen Fehlmeinungen nicht hin-
ausgekommen sind) befinden sich An-
tikapitalist_innen noch auf schwachem 
Posten im Vergleich zu denen, die den 
kapitalistischen Normalzustand gut-
heißen, weil er ihren Interessen dient 
– oder obwohl er genau das nicht tut. 

Wir befinden uns also in einer ständi-
gen Verteidigungshaltung.
Der Artikel „Wasserprivatisierung?“ 
befindet sich, wie einige seiner Vorgän-
ger, allerdings in einer Verteidigungs-
haltung gegenüber einer zweiten, ganz 
anderen Zumutung: den falschen Vor-
stellungen eben jener „bewussten Kon-
sument_innen“ und „einen besseren, 
grüneren Kapitalismus-Herbeiwün-
scher_innen“. So lobenswert es ist, diese 
über die Falschheit ihrer Einstellungen 
aufzuklären und ihnen mittels des Wi-
derlegens ihrer Argumente den Spie-
gel vorzuhalten, so schnell erschöpfen 
sich derartige Aktivitäten; auch zumal 
solche Bemühungen nur greifen kön-
nen, wenn sichergestellt ist, dass sie die 
gewünschen Adressat_innen auch tat-
sächlich erreichen.
Statt dessen denen, die eh schon längst 
davon überzeugt sind, dass der Kapi-
talismus an sich angegriffen und de-

montiert werden muss, wieder und 
wieder die zerpflückten Argumente der 
Gut- und Wutbürger_innen vorzule-
gen, so als hätten sie noch immer nix 
begriffen, darf nach einigen Wiederho-
lungen durchaus als Beleidigung aufge-
fasst werden. Und um jene Termit- und 
Flugblattleser_innen, die eventuell auf 
die abzulehnenden reformistischen 
Formeln hereinfallen, zu überzeugen, 
wären durchaus etwas konkretere An-
haltspunkte für das Angreifen des kapi-
talistischen Normalzustandes hilfreich.
Außerdem ist bei unseren begrenzten 
Ressourcen fraglich, ob es sich auszahlt, 
ständig zu versuchen, irregeleitete Bio-
marktkund_innen aufzuklären und auf 
unsere Seite zu ziehen. Sollen wir uns 
nicht lieber auch Leuten zuwenden, de-
nen – wie so mancher/m von uns selbst 
– die permanente Erpressung im kapi-
talistische Normalzustand nicht erst er-
klärt werden muss, weil sie sie aus einem 
täglichen Kampf um Essen, eine warme 
Bude und ein trotz Lohnarbeit aufrech-
tes Rückgrat zur Genüge kennen?
Eine inhaltliche Auseinandersetzung 
mit den HERRschenden Zuständen 
ist unumgänglich, das steht außer Fra-
ge. Allerdings ist eine Theorie, die jedes 
Aufgreifen von konkreten Misständen 
als reformistisch abtut, falsch und un-
nütz. Leider kann der Kapitalismus 
nicht mit dem einen eleganten Fe-
derstrich oder dem einen energischen 
Drücken der Delete-Taste ausgehebelt 
werden. Vielmehr müssen wir Punkte 

Der in der Märzausgabe des Termit abgedruckte Artikel „Wasserprivatisierung? 
Denkt denn irgendjemand an die Kinder“ ist eine Replik wert.

Die richtige Verteidigungshaltung

KAPITALISMUSKRITIK
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suchen, an denen wir unsere Hebel an-
setzen können. Das können durchaus 
Firmen sein, die besonders scheiße sind 
– wenn wir gleichzeitig vermitteln, dass 
das Ganze gemeint ist.
Ein aktuelles Beispiel sind die besonders 
miesen Arbeitsbedingungen der Leih-
arbeiter_innen bei Amazon. Übrigens 
sind die Betroffenen bei Amazon eben 
keine Angestellten. Diese Genauigkeit 
sollten wir uns schon leisten. Die Leute 
wurden unter falschen Versprechungen 
nach Deutschland geholt. Bis zu ihrer 
Ankunft dachten sie, sie würden direkt 
bei Amazon angestellt werden – erst in 
Deutschland wurde ihnen dann eröff-
net, dass alles über eine Leihfirma lau-
fen würde, unter „leicht veränderten“ 
Vertragsbedingungen. Im Klartext be-
deutet das weniger Lohn und prekäre 
Beschäftigungsverhältnisse. Der „Si-
cherheitsdienst“, der die Arbeiter_in-
nen in ihren miesen Unterkünften schi-
kanierte, wird von Faschos betrieben 
und heißt bezeichnenderweise H.E.S.S. 
Auf öffentlichen Druck, der durch die 
TV-Dokumentation entstand, arbei-
tet Amazon mittlerweile nicht mehr 
mit dieser Firma zusammen. Es ist eine 
konkrete Auswirkung der Krise, dass 
Leute vermehrt zur Arbeitsmigration 
gezwungen sind, und dadurch leichter 
und gründlicher ausbeutbar sind.
Dem nicht mehr als eine flapsige Be-
merkung am Rande einzuräumen, ist 
zynisch. Und es erinnert an die un-
erträgliche Leichtigkeit, mit der Ver-
fechter_innen des sogenannten Neo-
liberalismus ihre Analysen aufstellen. 
Das Kleinreden und Wegwischen der 
Erfahrungen anderer mit dem kapita-
listischen Normalzustand darf nicht 
das Geschäft von Linken sein; denn da-
mit wird der Normalzustand argumen-
tativ normalisiert. Anderswo als in der 
satten österreichischen Mittelschicht 
ist der Normalzustand ohnehin ein per-

manenter Ausnahmezustand, wie etwa 
dort, wo der Zugang zu sauberem Was-
ser nicht gewährleistet ist, eben weil 
Konzerne darüber verfügen. Durch die 
exzessive Wasserentnahme einer Fab-
rik von Coca Cola im indischen Bun-
desstaat Kerala wurden in der Gegend 
Brunnen ausgetrocknet und das ver-
bleibende Wasser so stark verschmutzt, 
dass es nicht mehr als Trink- oder auch 
nur Badewasser geeignet war. In Ango-
la, Benin, Tansania und anderen afrika-
nischen Staaten verlangte der IMF die 
Öffnung des Wassermarktes für private 
Unternehmen im Austausch für ge-
währte Kredite. In Südafrika hatte die 
Wasserprivatisierung besonders harte 
Auswirkungen. Das „kostendeckende“ 
Vorgehen der Unternehmen rief gro-
ßen Widerstand von Arbeiter_innen 
hervor; die Leute können einfach nicht 
zahlen. Im Jahr 2000 brach die Chole-
ra aus. Der ANC-Wasserminister gab 
später zu, dass der Ausbruch mit hun-
derten Toten nicht passiert wäre, wenn 
es freien Zugang zu Wasser gegeben 
hätte. Die in Großbritannien von der 
Thatcher-Regierung betriebene Priva-
tisierung der Wasserversorgung führte 
zu Preiserhöhungen von fast 50% in 
den ersten neun Jahren, bei gleichzeiti-
gen massiven Entlassungen und einem 
Steigen der Profite um 142% innerhalb 
von acht Jahren. Tausenden Haushalten 
wurde wegen nicht bezahlter Rechnun-
gen das Wasser abgedreht – eine Praxis, 
bevor dies seit 1998 nicht mehr gesetz-
lich gedeckt war. Die Leute griffen z.T. 
zur solidarischen Selbsthilfe: Nachbar_
innen halfen z.B. mit Gartenschläuchen 
und Kanistern aus.1

Dass eine widerwärtige Partei wie die 
FPÖ sich auf das Thema Wasserpriva-
tisierung setzt, heißt nicht, dass dieses 
keine eigenen Überlegungen wert und 
keine Gefahr wäre.
Wir dürfen nicht aus dem Inneren der 

Festung Europa, aus der befriedeten 
Zone heraus, mit einem überlegenen 
Lächeln als nebensächlich abtun, was 
andere das Leben kostet. Eine Tatsa-
che begründet dies nicht, ist aber zu 
bedenken: die befriedete Zone kann 
sehr schnell Risse bekommen, was den 
schmerzhaften Verlust von Privilegien 
und auch Chancen für antikapitalisti-
sche Kämpfe bringen wird.
Kämpfe, die den kapitalistischen Nor-
malzustand stören, müssen geführt 
werden. Sie werden auch geführt: im 
Februar 2013 wurde in Griechenland 
eine Baustofffabrik kollektiviert. Seit 
mehreren Jahren wehren sich in Seat-
tle Leute im Rahmen eines Solidarity 
Network mittels kollektiver direkter 
Aktionen gegen Zumutungen durch 
Chef_innen und Vermieter_innen, auf 
die Platzbesetzungen folgten in Spani-
en vielfach Hausbesetzungen aus pu-
rer Wohnungsnot, und Anfang dieses 
Jahres gab es in Berlin handfesten Wi-
derstand gegen Zwangsräumungen aus 
Wohnungen.
Auf die richtige Verteidigungshaltung 
kommt es an, so dass diese in eine An-
griffshaltung übergeht: gegenüber dem 
Kapitalismus als ganzem, u.a. durch 
Angriffe auf konkrete Instanzen seiner 
Machtausübung.

Wutbürger_innen bekehren – 
nein danke!

Die HERRschenden 
patriarchal-kapitalistischen 

Verhältnisse angreifen – 
ja bitte!

1 Unter s.cela.ca/files/uploads/UKWater.pdf 
können einige Fallbeispiele (solche ohne Kin-
der und andere tränendrüsengerecht „hilflose“ 
Menschen in den Hauptrollen sind scheinbar 
rar) nachgelesen werden.
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Es handelt sich um einen Kampf, der 
alleine während der letzten Präsi-

dentschaft (PAN) über 135.000 Hin-
gerichtete erzeugt hat, fast alle aus dem 
Fußvolk. Die Kontinuität der Schlacht 
ist von den offiziellen Parteien unab-
hängig: In den ersten hundert Tagen 
der „neuen“ Bundesregierung (PRI) 
sind über 3.000 Menschen gewaltsam 
ums Leben gekommen. Den unglaub-
würdigen internationalen Medien zu-
folge handelt es sich um einen Drogen-
krieg, in dem die „Bösen“ umgebracht 
werden und nur gelegentlich auch Un-
schuldige.
Berichtet wird aber nicht, dass die un-
ersättlichen Konzerne – nicht nur aus 
den USA, sondern auch aus der EU, Ja-
pan und China stammend – das Land 
ausbeuten und Menschenleben und 
Umwelt im Namen der Marktfreiheit 
zerstören. Durch Tagebauminen und 
Staudämme wird die Bevölkerung ge-
plündert und vertrieben; wehrt sie sich 
aber, wird sie gefoltert, eingesperrt und 
ermordet.

Um diese Verbrechen zu organisieren, 
wird die globalisierte Oligarchie von 
ihrer „frei gewählten Regierung“, ihrem 
Höchsten Gerichtshof, ihren Abge-
ordneten und Senatoren aller Parteien 
und ihren Medien folgsam unterstützt. 
Diesbezüglich ist der Fall des indigenen 
Schullehrers Alberto Patishtán paradig-
matisch. 

Die Offensive ist seit Jahren allumfas-
send: Die Aneignung der Bodenschätze 
durch die Multis – inklusive der Privati-
sierung des staatlichen Erdölmonopols 
PEMEX, welches das ganze Steuern-
system des Landes ausglich, die Priva-
tisierung von Wasser, von Autobahnen 
und Häfen, des Gesundheits- und des 

Schulsystems, dieser üble Angriff also 
– will noch mehr erreichen. Der besti-
alische Kapitalismus verzehrt auch die 
Steuern, die andauernd erhöht werden 
um die Geschäftemacherei zu subventi-
onieren. Die Grundsteuern können von 
den Land- und Wohnungsbesitzer_in-
nen nicht bezahlt werden, sodass sie ihr 
durch Generationen genutztes Eigen-
tum an die Stadt- und Landgroßbesit-
zer_innen billig verschleudern müssen. 
Heuer werden auch Lebensmittel und 
Medikamente versteuert, „um die Ar-
mut zu bekämpfen“ (Ist klar! nicht die 
Armut, sondern die Ärmsten.). Durch 
die Kasinowirtschaft ist die Arbeitslo-
sigkeit so hoch wie nie zuvor, die Lohn-
kürzungen und die Inflation sorgen 
auch für den wachsenden Hunger der 
Mehrheit der mexikanischen Bevölke-
rung.
Ja, gerade deshalb ist Carlos Slim der 
reichste Mann der Welt. Er und eine 
Handvoll Milliardäre bestimmen das 
Schicksal von hundertzehn Millio-
nen Mexikaner_innen, natürlich mit 

Mexiko:
Schnappschüsse eines Klassenkampfes

Das Solidaritätskomitee 
Mexiko Salzburg 

unterstützt die aktuelle 
Kampagne zu seiner 

Freilassung. 
Beteiligt euch jetzt! 

Alle Infos unter solinetz.at
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der interessierten Hilfe des Pentagons, 
da Mexiko das wichtigste strategische 
Hinterland der USA ist.
Unter solchen Umständen genügen 
nicht die Wahlversprechen oder die 
Scheindemokratie (von uns auch De-
mokratie niederer Intensität genannt, 
weil sie den Krieg mit dem gleichen Fa-
miliennamen begleitet) und auch nicht 
die verschärfte Gesetzgebung gegen 
jede Art von Protesten, sowie gegen die 
alternativen Medien usw.
Solch ein Regime braucht die Überzeu-
gungskraft der Kanonen. Dafür sorgen 
die Soldaten, die schon lange nicht 
mehr in den Kasernen weilen, die mili-
tarisierte Polizei und, nach kolumbiani-
schem Beispiel und deren Beratung, der 
wachsende Paramilitarismus. Alle be-
waffneten Repressionskräfte sind heut-
zutage koordiniert. Sie verfügen über 
eine außerordentliche Macht, sodass 
sie straflos gesetzeswidrig agieren kön-
nen. So etwas ist und heißt Staatster-
rorismus. Folter, Verschwindenlassen, 
isolierte Haftzellen und Hinrichtun-
gen gehören heute zur mexikanischen 
Landschaft.
Nichtsdestotrotz ist es bemerkenswert, 
dass sich ein wesentlicher Teil der Ge-
sellschaft nicht einschüchtern lässt. 
Zorn, Zorn mit Würde, nennen es die 
Zapatisten. Massive Proteste, Streiks, 
Demonstrationen und Sit-ins gehören 
auch zum mexikanischen Alltag.

Für den Widerstand sorgen die 
verschiedensten Bewegungen 

der Zivilbevölkerung:

“Wir alle sind #132” entstand, als 131 
Student_innen einer Privatuniversität 
den Präsidentschaftskandidaten Peña 
ausgepfiffen haben, sodass er sich in 
einem WC verstecken musste. Als das 
Innenministerium erklärte, dass es sich 
um eine Minderheit handle, waren 131 
Student_innen bereit, sich auszuwei-

sen. Daraus ist eine Bewegung entstan-
den, in der alle Teilnehmer_innen sich 
als Nummer 132 identifizierten. Heute 
kämpft die Organisation für das Recht 
auf Informationsfreiheit und Demokra-
tie.

„Rescate de la Nación“ entstand neulich 
aus einem Manifest einer Gruppe von 
bekannten Universitätsprofessor_in-
nen, Journalist_innen, Theolog_innen 
und Menschenrechtler_innen, ein his-
torisches Schreiben, in dem die oben 
genannten Tatsachen über die mexika-
nische Lage ausführlich erklärt werden.

Auch gibt es unzählbare lokale und re-
gionale Vernetzungen, die ihre natür-
lichen Ressourcen gegen die Gier der 
Multis verteidigen. Dazu gehören viele 
starke Organisationen gegen Umwelt-
zerstörungen wie z.B. den Bergbau, den 
Dammbau, und die Windräder, welche 
ohne Genehmigung und einem gerech-
ten Entgelt der Gemeinden auf ihrem 
Land aufgestellt werden.

Besondere Erwähnung soll die „Coor-
dinadora Regional de Autoridades Co-
munitarias“ finden. Sie entstand vor 17 
Jahren in einer äußerst verarmten Zone, 
im Gebirge des Bundeslandes Guerre-
ro, mit dem Ziel, die Kriminalität zu 
bekämpfen, in der die Polizei zu den 
ärgsten Verbrechern gehörten. Heutzu-
tage besteht nicht nur eine von der Ge-
meinde gewählte Polizeikraft, sondern 
auch ein Justizsystem, in dem die Stra-
fen von den Gemeindeversammlungen 
bestimmt werden mit der Absicht, die 
Verbrecher sozial zu rehabilitieren. 
(Termit hat berichtet. Artikel und ak-
tuelle Entwicklugen: solinetz.at)

Ein Bund unabhängiger NGOs spielt 
auch eine wichtige Rolle in der Kon-
stellation des Widerstands. Die Men-
schenrechtsorganisationen beschäfti-

gen sich hauptsächlich mit der legalen 
Verteidigung der Gefangenen und der 
Aufklärung der Bevölkerung.

Die illegalen politisch-militärischen 
Organisationen sind seit den 60er-Jah-
ren in Mexiko wie die Schwammerln 
gewachsen, die immer wieder zu zer-
stören versucht werden, aber die wieder 
und wieder auf dem fruchtbaren Boden 
der Ungerechtigkeit wachsen und ge-
deihen.
Von ihnen ist die EZLN die bekann-
teste, auch in letzter Zeit die wirkungs-
vollste. Ihre Kreativität und Initiative, 
ihre Parolen und Mythologie, ihre neue 
Sprache und ihre komplexen Strategien 
haben diese wahrhaftige Volksarmee 
über die Grenzen Mexikos wachsen las-
sen.1

Die Aussichten dieses Kampfes sind 
– wie immer – ungewiss. Deutlich ist, 
wenn die arbeitende und die ausge-
schlossene Bevölkerung passiv bleibt, 
wird sie vernichtet. Auch kann man 
erkennen, dass die nationalen und in-
ternationalen Verbindungen, die sog. 
Globalisierung von unten, lebenswich-
tig für den Umbruch unserer Gesell-
schaftsordnung ist und sein wird.

Werde Teil der weltweiten 
Unterstützung für 

die Zapatist_innen und 
die indigene Bevölkerung 

in Mexiko!

Ausbildungsseminar zur Menschen-
rechtsbeobachter_in in Chiapas, Me-
xiko
09. – 12. Mai 2013
www.solinetz.at/menschenrechtsbe-
obachtung

1 Die Kommuniques und Berichte können in 
www.chiapas.eu/kommuniques.php?start=10 
abgerufen werden.

MEXIKO
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Im Februar-Termit war dieses 1a-wi-
derliche Bild auf Seite 17 1. Im letz-

ten Termit wurde das ja auch schon in 
gewisser Art und Weise, vor allem auf 
die antisemitische Komponente, reflek-
tiert und
thematisiert. Allerdings blieb mir dabei 
die antiamerikanische Komponente zu 
wenig angesprochen deswegen – bitte-
schön ein Versuch der weiterführenden 
Kritik an diesem Bild 2:
Durch das „Made in USA“ zeigt sich 
Antiamerikanismus in Bestform: „Alles 
Böse kommt aus den USA, eben auch 
das im dazugehörigen Text themati-
sierte Knastsystem.“ Antiamerikanische 
Vorurteile haben in Europa lange Tradi-
tion und sind (inzwischen) nicht nur in
den Bildungs-/elitären Schichten Eu-
ropas verbreitet 3. Sondern auch in der 
Friedensbewegung bzw. in der soge-
nannten antikapitalistischen oder an-
tifaschistischen Bewegung. Zu sehen 
war das bei 09/11. Die Art, mit der mit 
diesem Massenmord von Teilen dieser 
Personen umgegangen wurde, waren 
ziemlich widerlich 4. Aber die USA ist 
eben an allem Bösen der Welt schuld, 
dem kaputten kapitalistischen System, 
Krieg, auch dem schlechten Essen ... 
und da ist’s notwendig bzw. zu begrü-
ßen, wenn irgendwer es „dem Bösen“ 
mal so richtig zeigt.
Allerdings sind antiamerikanische Äu-
ßerungen meist entweder Projektionen 
– Kapitalismus ist echt keine Erfindung 
der USA und wenn die USA nicht 
existieren würde, wäre das System auch 
mopelkotze 5 (übrigens auch wenn alle 

Jüdinnen_Juden eliminiert wären!) – 
oder Verschwörungstheorie – „09/11 
was an inside job“ (geht Bandbreite 
hören wenn ihr Verschwörungstheori-
en abfeiert!) – bzw. irgend ein Gefasel 
von den USA als eine alles lenkende 
Weltmacht. Antiamerikanismus ist ein-
fach eine Art der verkürzten Kritik an 
irgendwas und dementsprechend prin-
zipiell fragwürdig.
Verkürzte Kritik bringt uns zu der Per-
son mit Hakennase und dem „Uncle 
Sam“-Anzug, die einen weiteren Aspekt 
zeigt: Antiamerikanismus wird sehr 
gern mit Antisemitismus vermischt. 
Zum Beispiel wenn ein österreichi-
sches “Qualitätsblatt” davon schreibt, 
dass das „ was jetzt Standard & Poors 
gegenüber 15 Euro-Staaten gemacht 
hat, ‘riecht’ nach extremer Einseitigkeit, 
wo manche die Handschrift der ‘US-
Ostküste’ 6 zu erkennen glauben.“ 7 oder 
wenn, wie in diesem Bild, der Stereotyp 
der antisemitischen Vorstellung eines 
Juden einen „Uncle Sam“-Anzug trägt.
Kritik am Antiamerikanismus, dass 
sollte ich zum Abschluss vielleicht ein-
mal klarstellen, ist aber vor allem eins 
nicht: prinzipielle Verteidigung des 
Staatenkonstruktes USA oder der offi-
ziellen Politik, die in diesem betrieben 
wird. Es muss bei Kritik an Amerika, 
die durchaus berechtigt sein kann, aber 
darauf geachtet werden, dass der Kon-
text gesehen und der Vergleich mit an-
deren Staaten beachtet wird!

Theo Praktisch
Theorie & Praxis Traunstein

Zum Weiterlesen:
http://left-action.de/afb/pdf/antiamerikanis-
mus.pdf
Zum Weiterhören:
http://audioarchiv.blogsport.de/2009/07/30/
der-grosse-satan-zur-kritik-des-antiamerikani-
mus

Mit Anregungen, Kritik oder Ähnlichem wen-
det euch doch an theo_praktisch(at)riseup.net !

Anmerkungen & Quellen
1 Zur Erinnerung: Auf dem Bild ist ein Cop zu 
sehen, der einen Jungen mit eher „arischen“ Zü-
gen, der eine „Blume der Freiheit“ in der Hand 
hält, in eine Zelle sperrt. Auf der Zelle steht 
„Made in USA“ und hinter der Zelle schaut ein 
untersetzter Mann mit Hakennase, Zigarre und 
„Uncle Sam“-Anzug hervor.
2 Karikatur finde ich als Bezeichnung durchaus 
fragwürdig, da diese laut Definition die herr-
schenden Verhältnisse oder gegebenen Umstän-
de in überspitzter Form darstellt. Dies würde 
in diesem Fall implizieren, dass das Kritisierte 
irgendwie doch richtig ist.
3Diese kamen meistens aus einem typischen 
schwarz-weiß Weltbild. Die USA als „neuer und 
unzivilisierter“ Staat im Gegensatz zu dem „al-
ten und zivilisierten“ Europa. Vergessen wird/
wurde hier, dass das, was in Europa als zivilisiert 
verstanden wird, sich auch erst in den letzten 
500 Jahren entwickelt hat, genauso wie die weiße 
Gesellschaft in den USA.
4 Von spontanen Jubelfeiern zum Sektflasche 
Köpfen war da alles dabei.
5 Laut antisemitischen Theorien leben und agie-
ren an bzw. von der amerikanischen Ostküste 
Lobbys aus Einzelpersonen jüdischen Glaubens 
bzw. Einzelpersonen mit jüdischem Glauben 
und steuern das Finanzsystem der bzw. steuern 
die Welt.
6 Kronen Zeitung vom 07.12.2011, Seite 5

Antiamerikanismus ist auch kotzescheisze
LeserInnenbrief



15ANTWORT AUF LESER_INNENBRIEF/VERANSTALTUNGEN

Im KINOKI finden vor allem jene 
Themen Berücksichtigung, welche in 

Massenmedien kaum oder nur einseiti-
ge Behandlung finden. Gezeigt werden 
Filme die nicht im kommerziellen Kino 
oder Fernsehen laufen. Ein Beitrag zur 
Informationsvielfalt sowie Raum zum 
Nachdenken und Diskutieren.
DONNER&KAFÉ bietet Raum und 
Zeit für Vorträge, Filme, Texte verfas-
sen/lesen, Diskussionen usw. Dieser 
Tag kann durch Dich und deine Freun-

dInnen für diese und weitere Ideen und 
Aktionen genützt werden, also kommt 
vorbei und organisiert euch.
Beim KINO MIT FUTTER wollen 
wir uns keinem speziellen Genre wid-
men und Filme von Trash bis Hoch-
glanz ansehen und gemeinsam reflektie-
ren und diskutieren.
Das ANTIFA-CAFÉ ist ein Treffen 
von und für an antifaschistischer Poli-
tik Interessierte. Bei Vorträgen und Dis-
kussionen werden Infos bereitgestellt 

und ausgetauscht um Handlungsspiel-
räume zu erweitern. Wir wollen nicht 
nur keine Nazis, sondern eine freie, 
herrschaftslose Gesellschaft.
Der Mittwoch im Sub soll auch Raum 
bieten für deine Ideen. Gerne kann mal 
von dir und deinen Freund_innen das 
Kochen übernommen bzw. auch ein 
ganzer Abend gestaltet werden. Wer 
sich nur ein bißchen einbringen will 
kann gerne einfach vorbeikommen und 
seine_ihre Ideen kundtun.

Mittwochs im SUB
Im April geht’s los! Jeden Mittwoch gibt es im SUB in der Müllnerhauptstraße 11 ab 19.00 Uhr vegane 
Küche für Alle und abwechselnd Programm von Kinoki, Donner&Kafé, Kino mit Futter und Antifa-Café.

Liebe Theo Praktisch!

Vielen Dank für euren Lesebrief, es 
freut uns wenn unsere Zeitung Diskus-
sionen auslöst. Aus mehreren Gründen 
finde ich aber es weit hergeholt, der 
Karikatur aus der Jänner Ausgabe des 
Termiten1 Antiamerikanismus vorzu-
werfen. Der erste Grund ist natürlich, 
dass diese Karikatur eindeutig ameri-
kanischen Ursprungs ist (Deutlich zu 
erkennen an der englischen Bildunter-
schrift und der Uniform des Cop.). Ei-
ner Kritik an der USA eines Amerika-
ners Antiamerikanismus vorzuwerfen 
wäre etwa so, als wenn man die Kritik 
eines/r Deutschen an Deutschland als 
Antideutschtum auslegt. Die Aufschrift 
“Made in the USA” auf der Zelle, mag 
bei einer Veröffentlichung außerhalb 
der USA zwar diskutabel sein und hät-
te unter Umständen besser entfernt 
werden sollen, diese ist dem Redakti-
onsteam aber zu spät aufgefallen. Be-
trachtet man aber die Anzahl an Einge-
sperrten pro 1000 EinwohnerInnen ist 
die USA vor Russland (5,32) mit 7,412 

relativ weit abgeschlagen an erster Stel-
le. Auch die Verschränkung von Privat- 
und Knastwirtschaft ist in keinem Land 
so weit gediehen wie in den USA. In 
diesem Kontext betrachtet ist die Kari-
katur, selbst mit dieser vielleicht irritie-
renden Aufschrift, auch außerhalb der 
USA ziemlich treffend.
Schlimm finde ich, dass eure Kritik 
Vorwürfe beinhaltet, die eindeutig 
falsch sind. In der ganzen Karikatur ist 
kein hakennäsiger Jude mit Uncle Sam 
Anzug zu sehen! Die Person hinter dem 
Knast ist die Karikatur eines Industrie-
Kapitalisten (Zigarre, Taschenuhr, 
Zylinder sind die typischen Merkmale 
dieses häufig verwendeten Stereotyps) 
und stellt einen Industriekapitalisten 
dar. Es handelt sich also nicht um einen 
Vertreter des internationalen Finanz-
kapitals (eine Rolle die gerne für anti-
semitische Ressentiments Verwendung 
findet), sondern um einen Vertreter des 
produktiven (Industrie-)Kapitals, das 
von rechten und manchen linken Ka-
pitalismuskritikern hochgejubelt wird.
Das Thema der Karikatur ist nicht eine 

wie auch immer geartete Verschwörung 
gegen die Freiheit, sondern stellt das 
Zusammenwirkung und die wechselsei-
tige Abhängigkeit von Staat und Kapi-
tal (das Ergebnis nennt man Kapitalis-
mus) dar. Das der Staat als Polizist, das 
Kapital als Kaptialist dargestellt wird, 
soziale Verhältnisse also personifiziert 
werden, ist vielleicht fragwürdig, in ei-
ner Karikatur aber kaum anders mög-
lich.
Ansonsten Teile ich eure Kritik am 
dumpfen Antiamerikanismus, der 
ist tatsächlich weit verbreitet und im 
Volksglauben fest verankert. Spontane 
Freudenfeste und Sektflaschenköpfen 
nach 9/11 konnte ich allerdings, zu-
mindest in Österreich, nicht beobach-
ten.
lg einer aus der Termitgruppe

Quellen:
1 zu finden unter: http://radicalgraphics.
o r g / c o l l e c t i o n / v i e w _ p h o t o . p h p ? s e t _
albumName=Prison&id=Prison14
2 http://www.welt-in-zahlen.de/laenderver-
gleich.phtml?indicator=47

Antwort auf den Leserbrief:




